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■ Streiflichter
n	Füchse ähnlich wie Hunde 

zähmbar

Von interessanten Domestizierungs
versuchen mit Füchsen berichtet eine 
Forschergruppe um Lyudmilla Trut 
vom Institut für Zellbiologie und 
Genetik der Universität Novosi-
birsk (Trut et al. 2009). In einem 
über etliche Generationen andau-
ernden Zuchtexperiment sollte die 
frühe Domestikation von Säuge-
tieren reproduziert werden. Dabei 
wurde versucht, Rotfüchse (Vulpes 
vulpes) zu zähmen. Bei einem Teil 
der Tiere gelang die Zähmung und 
es stellte sich heraus, dass Hand in 
Hand mit der Zähmung (gleichsam 
als Nebenprodukt) viele Merkmale 
auftreten, wie sie aus der Hunde-
zucht bekannt sind: weiße Flecken, 
Hängeohren, Ringelschwanz, aber 
auch Verhaltensmerkmale wie Kon
taktsuche zum Menschen, Schwanz
wedeln, Wimmern, Abschlecken. 
Diese Merkmale traten schon nach 

wenigen Generationen auf. Die Au
toren schildern, dass in der sechsten 
Generation einige Welpen eifrig 
Kontakt mit Menschen suchten 
und die eben genannten Verhaltens
weisen zeigten, und beschreiben das 
Verhalten als „sehr ähnlich“ dem 
Haushund (S. 352). 

Die Befunde von Trut et al. 
sind auch für den Ansatz der poly-
valenten Stammformen von Grund
typen interessant. Füchse und Hunde 
gehören zum selben Grundtyp 
(Crompton 1993) und man kann 
daher annehmen, dass sie ein ähn-
liches Variationspotential besitzen. 
Dieser Ansatz wird dadurch bestä-
tigt, dass nach Darstellung der Au-
toren die Variabilität sich „in im-
mensen Raten“ angesammelt habe, 
die nicht durch Zufallsmutationen 
erklärbar seien (S. 349). Das Varia-
tionspotential hat offenbar andere 
Quellen. So können viele Merkma-
le durch Neotenie (Stehenbleiben 
auf Jugendstadium) erklärt werden 
(breitere Schädel, verkürzte Schnau
zen, Hängeohren, Ringelschwänze; 
S. 353f.; vgl. Abb. 1). Daher wurde 
schon lange vor dem Aufkommen 
von „Evo-Devo“ (evolutionäre Ent
wicklungsbiologie) vermutet, dass 
Änderungen bei Regulationsgenen 
eine große Rolle bei der Erzeu-
gung der Variabilität der Zuchtfor-
men spielen (S. 350, 353). Die Un-
tersuchungen zeigten, dass die 
Selektion Gene betraf, die den 
neurohormonalen Status kontrol-
lieren. Einige dieser Gene, die für 
die Verknüpfung von Zähmbarkeit 
und den Level von Hormonen und 
Neurotransmittern verantwortlich 
sind, dürften zusammengebracht 
und bereits nach 8-10 Generatio-
nen fixiert worden sein. Dies wie-
derum dürfte die Aktivität vieler 
nachgeschalteter Gene beeinf lussen, 
was zur Veränderung im Timing 
der Entwicklung geführt haben 
könnte. Außerdem könnten auf 
diese Weise phänotypisch versteck-
te Potentiale freigesetzt worden sein 
(S. 358).

Die in kurzer Zeit erreichbare 
morphologische Variation ist enorm, 
so dass die Unterschiede nach dem 
äußeren Erscheinungsbild für sich 
alleine betrachtet durchaus Unter-
schieden zwischen verschiedenen 
Säugerordnungen entsprechen, wie 
Trut et al. (2009, 349) vermerken.

Nicht alle Züchtungsmerkmale 
können jedoch als grundtypspezi-
fisch betrachtet werden, so sind z. B. 
weiße Flecken an der Stirn oder 
Schlappohren auch von gezüchte-
ten Arten vieler anderer Grundty-
pen bekannt. Solche Merkmale 
werden auch als „morphologische 
Marker  der Domestikation“ bezei
chnet. Die oben genannten Verhaltens
merkmale scheinen jedoch spezifisch 
für die untersuchten Hundeartigen 
zu sein.
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R. Junker

n	 Immer wieder „explosiv“: 
Fossilien des Kambriums

Im Jahr 2004 schrieb der Paläonto-
loge James Valentine in seinem 
voluminösen Überblickswerk „On 
the origin of phyla“ (Über die Ent-
stehung der Tierstämme): „Orga-
nismen mit den charakteristischen 
Bauplänen, die wir von den heute 
lebenden Stämmen kennen, er-
scheinen abrupt im Fossilbericht, 
viele von ihnen in einem engen 
geologischen Zeitfenster von viel-
leicht 5 bis 10 Millionen Jahren. … 
Keiner dieser Stämme kann über 
fossile Zwischenformen zu einer Vor
läufergruppe zurückverfolgt wer-
den … In keinem Fall wurde ein 
Formen-Kontinuum über ein brei-
tes Feld von Bauplangestalten ge-
funden; die Stämme ähneln einan-
der auch nicht stärker während 
ihrer frühen Fossilgeschichte.“ Im 

Abb. 1  Ähnliche Merkmale bei gezähmten Rotfüchsen 
( jeweils links) und  Hunden. (Aus Trut et al. 2009, Abdruck 
mit freundlicher Genehmigung)


